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Mus dem Uhierbuch: Der Igel.
Lieber Leser! Der thierkundige Gehilfe des

Kalendermanns hat wie jeder audere Sterbliche

auch hie und da seiue Launen; und wer
könnte ihm das auch verargen? Werfe doch, mer
keine zu haben glaubt, den ersten Stein auf ihn.
So sähe er sich z. B. wieder einmal der Aufgabe
gegenüber, Dir ein Kapitel ans dem Thierbuch
vorzutragen nnd ist dazu auch ganz und gar nicht
aufgelegt. Noch mehr; er klappt das bereits
aufgeschlagene gewichtige Buch mißmuthig zu, zündet
sich einc Pseife an, nimmt Hnt und Stock und
rüstet sich zum Ausgehen. Das ist nnn freilich
arg, aber was ist da zn machen? Der Klügere
gibt ja jederzeit nach und so wirst anch Du, lieber
Leser, gewiß am besten thnn, Dich auf dessen
Seite zu stellen, dem Rappelkopf zn folgen nnd
mit ihm eincn Gang in's Freie zu machen. Das
darf Dich übrigens nicht erschrecken nnd hast Dn
wcdcr schlechte Witteruug noch einen weiten Weg
zu befürchten. Es ist heutc schön und sonnig nnd
zudem Abend; die Hitze des Sommertages ist
vorüber und angenehme Kühlung tritt nns überall

entgegen; das Ziel der Wanderung ist nur
einige hundert Schritte weit entfernt und besteht
aus cinem kleinen Tannenwäldchen, das wie eine
Insel inmitten üppiger Wiesengründe gelegen ist.
Unterwegs erfährst Dn von Deinem Führer aber
bereits, daß wir gerade hier das Thier zu
beobachten Gelegenheit haben werden, über das cr
Dir hätte vortragen sollen nnd gewiß wirst Du
liun damit einverstanden fein, einige Züge aus
dessen Freileben vor Augen geführt zu erhalten,
was mehr als Allcs andere dazn dienen wird,
Dir dcn Maßstab zu dessen richtiger Beurtheilung
in die Hand zu geben. Wir sind nun znr Stelle
nnd postiren nns am Rande des Wäldchens so

vortheilhaft, daß wir nicht so leichl
wahrgenommen werden können. Heute haben wir es anch
besonders gut getroffen, denn bald raschelt es im
Laube nnd nach einiger Zeit werden mir schon
die sonderbare Gestalt des stachligen Gesellen
gewahr, der mit langsamen, täppischen Schritten,
die Schnauze in die Lnft gestreckt nnd vorsichtig

witternd, das schützende Wäldchen verläßt
und den anstoßenden Wiesengrund betritt. Man
scheint es durchaus nicht eilig zu haben, bleibt
von Zeit zu Zeit stehen, sieht sich vorsichtig nach

allen Seiten um und beschnuppert dann aufmerksam

den Boden. Bei dieser Beschäftigung scheint

man aber anf einmal anf andere Gedanken
gekommen zu sein; wie von einein schmerzn
fassenden Entschlnsfe gequält, dreht man sich herum,
dauu wieder auf die andere Seite, fährt aber mit
dem Rüffel plötzlich in den Boden, wühlt in
demselben eben so gewandt als kräftig hernm und
das bald daranf erfolgende Quickeu einer Maus
läßt es als unzweifelhaft erscheinen, daß mir
unser Thier als Jäger zn beobachten Gelegenheit
hatten. Dasselbe Manöver wird nnn einige Male
mit demselben Erfolge wiederholt, so daß man
sich kaum von dem Erstaunen erholen kann, in
dem so täppisch scheinenden Gesellen cinen so

gewandten Mänsejäger zn finden. Die letztgefangene

Maus bleibt uun aber seltsamer Weise
unbeachtet liegen, der Rüssel wird wieder witternd
vorgestreckt und einige Schritte nach vorwärts
gemacht; etwas ganz besonderes muß die Auf-
merksamkeit des Stachelrockes in Anspruch
genommen haben und bald löst sich das Räthsel.
Kopf und Hals einer mächtigen Otter erheben
sich über das Gras und heftig zischend nimmt sie

Verteidigungsstellung an; aber durch diese

drohenden Geberden des Reptils läßt sich der so

furchtsam scheinende Bursche nicht im Mindesten
einschüchtern. Mit größter iseelenrnhe beschnuppert

er die dadurch znm höchsten Zorn aufgereizte
Schlange, dann ein schneller Biß nach deren Kopf
und sie liegt zuckend und verendend zu seinen

Füßen. Der leckere Bissen mird auch sogleich

aufgefressen. Es war wohl nur eine gewöhnliche
Ringelnatter, die der kleine Stachelheld bezwungen,

da eigentliche Giftschlangen, wie etwa die

Krenzottern, bei uns doch so ziemlich zu deuSelteu-
heiten gehören; man weiß aber genau, daß der

Igel auch diesen eben so beherzt zu Leibe geht
und tritt nns hier die so interessante Thatsache

entgegen, daß cr vollständig giftfest ist, so daß
die giftigen Bisse dieser Reptile keine weitere
Folge für ihn haben. Verdient er nicht schon

deßwegen eine gewisse Beachtung? Wir verlassen nun
aber nnsern Standpunkt, springen rasch auf den

tapfern Jäger zu und haben nun Gelegenheit,
ihn in einer ganz andern Gestalt zu bewundern.
Vou den frühern Körperformen ist nichts mehr
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bemerkbar; eine stachlige Kugel liegt vor uns,
zu der er immer seine Znflucht nimmt, wenn er
plötzlich überrascht oder aufgeschreckt wird. Hierin
liegt natürlich sein Hauptvertheidignngsmittel
seinen Feinden gegenüber, da alle stachellosen
Körpertheile, wie Kops, Bauch und Beine dadurch
geschützt werden, Jmmerund überall hilft aber freilich

auch das nicht und namentlich versteht es unfer
abgefeimtesterStrauchritter, derFuchs, dieseKugel
zur Entfaltung zn bringen, indem er dabei ein
sehr natürliches Spritzverfahren in Anwendung
bringt, oder dieselbe einem nahen Wasser zurollt.

Wir verlassen nun übrigens unsere Kngel,
die sich erst wieder aufrollen wird, menn das
Bewußtsein vollständiger Gefahrlosigkeit zurückgekehrt

ist und begeben nns wieder nach unserm
Wäldchen zurück, wo wir noch einen Blick in die
Kinderstube unseres Thieres werfen wollen. Wir
finden hier das Nest in dichtem Gestrüpp, von dem

überhängenden Wurzelwerk ciner Tanne geschützt.
Es stellt ein größeres, etwa einen Fuß tiefes,
schön und sorgfältig ausgepolstertes Lager dar,
das die sorgsame Mutter mit ciner gewissen
Kunstfertigkeit herzustellen versteht. Sechs Jnsaßen
befinden sich in demselben; kleine, niedliche
Gestalten, die ganz kokett ihr Stachclkleidchen znr
Schan tragen. Ihr Alter mag ungefähr 2 — 3

Wochen betragen. Wir missen das deßhalb, weil
jüngere Jgelchen erstens noch kleiner, dann von
Farbe grauweiß und noch nicht mit sichtbaren
Stacheln versehen sind. Viel Leben ist in dieser
Kinderstube uun allerdings nicht wahrzunehmen.
Die Alten haben wir eben verscheucht und werden
daher die Köpfe ängstlich zusammengesteckt,
zitternd die Stacheln bewegt und alle Aeußerungen
derAngstundFurcht gegeben. Wirwollen daherdie
kleine Familie nicht länger behelligen, begeben uns
wieder auf den Heimweg und unterwegs erzählt
Dir nnnDeinFührer, lieber Leser, noch folgendes,
was allgemeinen Bezug auf unser Thier hat.

Der Igel wird den Insektenfressern zugezählt
und schon daraus gcht hervor, daß eigentlich
Insekten den Hauptbestandtheil seiner Mahlzeiten
bilden, Maikäfer und Engerlinge fcheint er dabei
besonders zn bevorzugen. Außerdem aberstellter,
wie mir gesehen, eifrig den Mänsen und Schlangen
nach und frißt noch Frösche, Schnecken und Regen-
Würmer. Bei zahlreicher Nachkommenschaft, die
sich bis zn acht Köpfen steigern kann, genügt aber

freilich dieses Menn auch nicht mehrund mirddann
znr Vervollständigung desselben ab und zu ein
kleiner Nestvogel herbeigeschleppt, ja, zum Dessert
selbst noch saftiges Obst aufgetischt, so darf mau
ihm das nicht zu hoch anrechnen. Das find immerhin

Ausnahmen von der Regel nnd der Nutzen,
den er nns bringt, bleibt diesem kleinen Schaden
gegenüber doch so überwiegend, daß es geradezu

zur Pflicht wird, ein Auge darüber zuzudrücken.
Der Wurf

erfolgt gewöhnlich

im Juli oder!
August und im
Spätherbst sind''
die Jungen
bereits so weit

herangewachsen, Schädel d, Igels mit ieinemZnseltenfressergebiß.

um eigenem Broderwerb nachgehen zu können.
Von diesem Zeitpunkte an trennt sich nun die

Familie und jedes Mitglied ist besorgt, die
Vorbereitungen zum Winterschlafe zn treffen, in den
sie verfallen, um erst im März oder April wieder
darans zn erwachen. Es wird hiezu ein aus Heu,
Stroh,LauboderMoos bestehender großerHaufen
errichtet, der aber inwendig znr komfortablen
Winterwohnunghergerichtet ist undfeltsam genug
werden die Materialien hiezu auf den Stacheln
herbeigeschleppt, indem der Igel sich so lange
darauf wälzt, bis eine genügende Anzahl sich

angespießt nnd transportfähig gemacht hat.
Die Unterscheidung zwischen Hunds- und

Schweinsigel ist wissenschaftlich nicht begründet
und dürfte die Sache einfach anf lokale
Abweichungen oder stark ausgeprägte Geschlechtsunterschiede

zurückzuführen sein.
Es wird nnn gewiß überflüssig sein, noch

besonders auf den großen Nutzen hinzuweisen, den

dieser fleißige und getreneFeldhüterdemMenschen
bringt; man schütze und schone ihn daher überall
nach Kräften nnd dulde es nicht, daß er, mie dies
leider noch so oft vorkommt, einfach todt geschlagen
wird, wo man ihn findet. Nnr Dummheit,
Böswilligkeit, oder gänzliche Unkenntniß der Lebensmeise

dieses nützlichen Thieres werden es

vermögen, ihm feindselig entgegenzutreten und das

einfältige, abergläubische Zeug, das ihm von
unverständigen Leuten noch vielfach nachgeredet wird,
sollte iu unsern aufgeklärtem Tagen denn doch
keinen Kurs mehr haben.
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